
Zeitschrift: Zeitlupe : für Menschen mit Lebenserfahrung

Herausgeber: Pro Senectute Schweiz

Band: 57 (1979)

Heft: 6

Artikel: In der Hardau leben

Autor: Klauser, Margret

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-723852

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-723852
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


In der Hardau leben

Ein Brief als Anstoss

Vor einiger Zeit schrieb uns eine jüngere
Leserin: «Meine Mutter ist 74jährig, ver-
witwet, krank und gehbehindert, völlig pas-
siv und kontaktarm. Vor zwei Jahren habe

ich sie beim Sozialamt der Stadt Zürich für
ein Altersheim angemeldet. Kürzlich bekam
sie Bescheid, falls sie sich immer noch für
ein Wohnheim interessiere, könnte sie auf
den Herbst in der Hardau eintreten. Um ihr
die Situation zu zeigen, bin ich mit ihr in die

Grossüberbauung gefahren, doch erntete ich

nur bittere Entrüstung, das sei ja wie ein

Gefängnis, wo es keine Freiheit mehr gibt.
Zurzeit wohnt sie noch in einer neuen 3-

küWer spie/en im Zentrum der //ardau vor
der Aidù'ïe eines JFo/znturms.

Zimmer-Wohnung, die sie vernachlässigt, da

ihr jede Arbeit, auch das Kochen, zu an-
strengend ist.
Es würde mich interessieren, die Ansicht
von älteren Leuten zu hören, die jetzt in
einem modernen Altersheim leben. Ist es

tatsächlich so schlimm?»
Dieser Brief beschäftigte mich sehr, und ich
beschloss, mir selbst einmal ein Bild einer
solchen Ueberbauung zu machen und die

Hardau mit ihren verschiedenen Wohnmög-
lichkeiten für etwa 1500 Bewohner aller
Altersklassen kennenzulernen.

Ein Projekt und seine Verwirklichung
Im Jahre 1964 gewann Architekt M. P. Koll-
brunner mit seinem Entwurf einen Wettbe-
werb zur Ueberbauung des Hardquartiers im
Kreis 4 in Zürich, wo bisher die Schaustel-
1er ihr Winterquartier gehabt hatten. 1972

wurde dann von den Zürcher Stimmbürgern
ein Kredit von 101,5 Mio. Franken gutge-
heissen, so dass die Bauarbeiten begonnen
und etappenweise bis heute fortgeführt wer-
den konnten.
Als markantestes Wahrzeichen für die

Hardau ragen vier bräunliche Wohntürme
von verschiedener Höhe (21, 25, 28 und 31

Geschosse) aus der Ueberbauung — es sind
die höchsten in Zürich bisher bewilligten
Wohnbauten, zu deren Füssen verschiedene

viergeschossige Wohnblöcke liegen: Eine AI-
terssiedlung der «Stiftung Wohnungsfür-
sorge für betagte Einwohner der Stadt Zü-
rieh» mit 116 Kleinwohnungen, zwei Rei-
hen mit 41/2-Zimmer-Wohnungen für Fami-
lien und ein Personalhaus, das sich bald als

überflüssig erwies (da die Angestellten lieber
nicht dort wohnen, wo sie arbeiten), so dass

heute dort ein Klein-Alterswohnheim für 31

Pensionäre entstanden ist. Als Experiment
leben die Bewohner in drei Gruppen, die

das Einleben im Heim, Kontakte mit andern

Pensionären und das Mitmachen bei den an-

gebotenen Aktivitäten erleichtern sollen. Seit

Herbst 1979 ist auch das Alterswohnheim
Bullinger eröffnet, das Platz für 81 Bewoh-

ner bietet.



D/e ^kmzc/z? vom 7d. Szocâ: ein« der v/er PFo/m/wrme re/c/zz an Waren Tagen ô/s z«m Sänz« und
zw den G/arner y4/pen.

_u

özzrc/z die o//ene iG/c/ze w/rW d/e 2^-Zzmmer- Wo/znzzng se/zr grosszüg/g.



Links vor den Türmen das TZn/eisen der ^4ZrerM/ee//Mn^ an der Aforastrawe,, rec/z?s and çner daz«
JPo/mnngen /Zir FamiZien mir Findern. Fine Treppe /üZzrr znr F«ssgängereZ>ene. Der PFo/zniwrm
Zinks ie/iWer sicZi sc/zon iièer der BnZZingersfrasse, iièer die eine Brücke /üZzrT Fo/o Comei

Dank der Hochhäuser wurde es möglich,
fast 75 Prozent des Geländes als autofreie
Grundflächen verfügbar zu machen, auf de-

nen ältere Leute (etwa 45 Prozent der 1500
Einwohner) spazieren und Kinder spielen
und velofahren können.
An jenem herrlichen Oktobertag, als wir die
Hardau besuchten, sassen zwei alte Frauen
wohlig durchwärmt auf einer Bank, nicht
weit davon streckten sich junge Hilfskräfte
auf dem Rasen aus, während unfern Kin-
der ein Pingpong-Turnier abhielten. Dies
alles im Umkreis der «Elefantenfüsse», einer
vielumstrittenen Plastik von Bildhauer Carl
Bucher, die das Zentrum der Ueberbauung
bildet.
Um dem anonymen Leben in dieser für die
Schweiz riesigen Wohnsiedlung entgegenzu-
wirken und den Kontakt zwischen den Neu-
zuzügern und der bisherigen Quartierbevöl-
kerung zu fördern, wurde von Anfang an
die Errichtung eines Quartier- und Senioren-
Zentrums in der Hardau ins Auge gefasst.
In allen vier Wohntürmen befinden sich im
Fussgängergeschoss Gemeinschaftsräume,
die das Sozialamt betreut.

Wohnen wird im Alter immer wichtiger
Die grosszügige — und nachdem ich sie ein
paarmal besuchte hatte, mir immer sympa-
thischer werdende — Ueberbauung bietet
ihren Bewohnern Einkaufsmöglichkeiten al-
1er Art um den Albisriederplatz herum und

gute öffentliche Verkehrsmittel, die einen in
alle Quartiere führen. Wer in den Hochhäu-
sern wohnt, hat eine schier unbegrenzte
Aussicht über das Häusermeer der Stadt bis

zu See und Bergen. Und was mir besonders
im Alter wichtig scheint — irgendwann am

Tag sind alle Wohnungen einmal richtig be-
sonnt.
Wir hatten Gelegenheit, mit ein paar Be-
wohnern zu sprechen und ihre Wohnungen
zu besichtigen: Das Ehepaar Hans und An-
na Egli hat im 13. Stock eines Wohnturms
eine prächtige 21/2-Zimmer-Wohnung. Herr
Egli wechselte nach einer Coiffeurausbil-
dung zum Schlosserberuf über und arbeitete
während 40 Jahren beim gleichen Arbeit-
geber. Seit 15 Jahren ist er in zweiter Ehe

verheiratet; die beiden geniessen bewusst
ihre einmalige Wohnung, von deren Balkon
der Blick bis zum Säntis und zu den Glarner



Alpen reicht. Herr Egli arbeitet freiwillig
und stundenweise in der Bibliothek, die im
Zentrum eingerichtet wird, und beschriftet
die einzelnen Bücher. Er ist auch stets be-
reit, seiner Frau, deren Gesundheit oft zu
wünschen übriglässt, das Kochen abzuneh-
men, schliesslich habe er das ja im Militär
gelernt. Der Grundriss der Wohnung mit der
offenen Küche scheint mir sehr geschickt
ausgedacht, und die sinnvollen Einrichtun-
gen lassen Frau Egli Zeit für ihre vielen In-
teressen. Sie besucht einen Hardaukurs
«Emaillieren» und zeigt uns stolz ihre Wer-
ke. Daneben strickt sie Püppchen und kulti-
viert Bonsaibäumchen, von denen sie selbst
Ableger zieht.
Frau Frieda Moor bewohnt eine Einzimmer-
wohnung in der Alterssiedlung. Schon von
weitem sehen wir sie auf ihrem Balkon sit-
zen und stricken. Neben ihr steht an der
Sonne der Käfig ihres Kanarienvogels, mit
dem sie zärtlich spricht. Die 73jährige freut
sich an ihrem schönen Wohnzimmer mit Kü-
che und Dusche/WC. Früher lebte sie in ei-
ner 3-Zimmer-Altwohnung im Kreis 4 und
hatte vor drei Jahren das Glück, in die
Hardau ziehen zu können. Frau Moor hat-
ten wir am Vormittag im Diätkochkurs ge-
troffen, sie geht ausserdem mit einer Be-
kannten jeden Donnerstag im Seniorenzen-
trum Klusplatz singen und am Freitag zu
einem Kurs im Migros Wengihof. Sie schätzt
es sehr, dass alle Verkehrsmittel so gut er-
reichbar sind. Auch fühlt sie sich sicher in
der Siedlung, weil sie weiss, dass eine Haus-
pflegerin für «alle Fälle» da ist. Doch
hat sie mit einer Nachbarin abgemacht, dass
sie täglich gegenseitig Nachschau halten.
Ohne dass sie viele Worte darüber macht,
empfindet sie die Nachbarschaftshilfe als
selbstverständlich und als eine Bereicherung
für beide Teile.
Als wir gegen Abend auf den Lift warten,
der uns in einem andern Turm in die Höhe
bringen soll, hören wir auch noch eine un-
zufriedene Stimme zur Hardau: Die kleine
Frau, offensichtlich eine Berglerin aus einem
Urkanton, schimpft über dieses Wohnen in
der Stadt, wo man den Lift braucht, um in
seine Wohnung gelangen zu können, und wo
die Küchen nicht einmal eine Türe ha-
ben... Allen kann es niemand recht machen.

somono
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/m KocMw« «Ka/onenamie Speisen» z'sf der Rz'ndsèraren «zm SacG> grad /ertz'g geworden. £rz

GzzeZe/

Das Zentrum vermittelt viele Angebote
In enger Zusammenarbeit mit den Kirchge-
meinden Hard und St. Felix und Regula so-
wie mit privaten Institutionen wie Pro Se-

nectute, Pro Juventute oder Rheumaliga
werden für jung und alt, für Alleinstehende
und Familien viele Dienstleistungen und Ak-
tivitäten angeboten. Vor einem Jahr wurde
vom Sozialamt eine Informationsstelle ge-
schaffen, der Frau Erika Müller vorsteht.
Mitten in der Siedlung werden auf einer Ta-
fei auch alle möglichen Anlässe angeschla-

gen. Im Hardauzentrum in einem Wohn-
türm stehen Sozial- und Gemeinwesenarbei-
ter bereit, die Müttern mit Kleinkindern,
ausländischen Familien, Jugendlichen und
Eltern helfen wollen. Das Hardau-Forum
bietet einen grossen Gemeinschaftsraum mit
verschiedenen Benützungsmöglichkeiten für
Film und Theatervorführungen, Vorträge,
Diskussionen oder Konzerte jeder Art. Im
Hardau-Atelier werden Kurse abgehalten —
wir erlebten einen Kochkurs «Kalorienarme

Speisen» und den Bastelnachmittag, wo
emailliert wurde —, daneben stehen die
Räume für Werken und Basteln allen offen.
Das Stöckli, der Aufenthaltsraum in der AI-
terssiedlung, gehört nur den Alten, wäh-
rend sämtliche andern Räumlichkeiten für
alle Generationen da sind. In diesem Raum
soll Kontakt gepflegt, gespielt und gejasst

werden, ferner finden Altersturnen und öku-1
menische Gottesdienste hier statt.
Seit 1977 steht auch die Gemeindekranken-
pflege Aussersihl-Hard für Sprechstunden in
einem Ambulatorium bereit. Das Sozialamt
bereichert seine Kursprogramme immer
mehr und bringt z. B. diesen Winter einen

fünfteiligen Kurs über «Wohnen im Alter»,
der nicht nur für die Betagten, sondern
auch für ihre jüngeren Angehörigen gedacht
ist.

Die Hardau — ein Stück Zukunft
Und damit kehren wir wieder zum Aus-
gangspunkt unseres Berichts zurück, zur _



' jWen DieniVqy |
1

QtfffSrt/r»«'/! I
Ptjc 'WW*''« g

»btn*£/'f£ov§
' *&/> tyiWvocA I

30 ^ .oye/*r.
aWWoo.-Aih.^j
r--Wc^^ I

jofsn 0©wiers^î9j
,».îi wiSJâfA''"-' I

ScAoW.

uartier-und Seniorenzentrum Harda

Gcfcnc/er]

fonlog ISO*'
WO im For*/m

Û»n sluwmfs
HodcJte»i wrrf
ioHerwo' Sptei/timi

MM
uTuonKW'nnuSH SHIi**^
moojoM .«&#/«

MEt/ »nderf/W«^
ob Oienitoj, 2îWrt
ftrlLro««

t'WC/

durckCÄ f&eiiiw/'JO |

"Biffe riicKÎ wt gwerfe
flu/ (km grossen
J^rfiPUîi ZU/seKtn

4 Mebz-fati

u Tnu. P*^v no V

lid
1 ftlbis rîederpUÎ* u*<t Hardau

"btfinitt sich.erne 6L0S-
ammtUrntlf bfaoer
ionfoinecffo/foofae /)£c/rH.'

iOif nocKsÀe/r
Firtîtdbiro -&w 9f*

Ifmcfen S/o#."

Frage der jungen Frau, ob das Leben in ei-

nem neuen Wohnquartier wirklich so

schlimm sei. Gewiss ist eine solche Lieber-

bauung wie die Hardau uns Schweizern un- |

gewohnt, beim ersten Besuch meinte auch

ich, nicht mehr in Zürich zu sein, sondern
in Berlin oder in einer andern Grossstadt.
Da wir aber auch in der Schweiz nicht mehr
unbeschränkte Platzreserven haben, müssen

wohl ähnliche Versuche gewagt werden, die

aber nach einem ganz neuen Konzept der j

Betreuung rufen. Mir scheint die Idee, dass

ältere Menschen in derselben Ueberbauung |

sowohl in Wohnungen unter andern Mietern
jeden Alters, in einer Alterssiedlung oder
in Alterswohnheimen leben können, beste-

chend und eine echte Alternative. Das So-

zialamt der Stadt Zürich ist sich seiner Auf-
gäbe bewusst und hat ein vielfältiges Ange-
bot für Junge und Alte, das Fachkräfte oder
Laien vermitteln, aufgebaut.
Den älteren Menschen, die dort wohnen, ist

der Ball zugespielt worden, sie müssen sich

entscheiden, ob sie es lernen, sich mit dieser

neuen Wohnform zu befreunden und die

vielfältigen Angebote zu benützen. Ob alle

heutigen Bewohner bereit sein werden, die-

Sind Sie Diabetiker?
Darin müssen Sie Diabeta versucht haben, um zu wissen,
wie wohl Sie sich wieder fühlen können. Diabeta ist ein
Kräutertrank besonderer Art: alkohol- und zuckerfrei, ohne

künstliche Färb- und Aromastoffe, ohne Konservierungs-
mittel.

Diabeta hilft vor allem die Müdigkeit und den Energie-
mangel zu Uberwinden, denn Diabeta ist reich an Vit-

amin C.

Dieses wichtige C-Vitamln muss man dem Körper durch

Nahrung oder Trank zuführen, da es von unserem Orga-
nismus nicht selbst produziert wird.

Vitamin C ist bekanntlich notwendig für die Zellatmung,
die Knochenbildung, für die Abwehr gegen Infektionen,
Erkältungen wie Schnupfen usw. und für vieles andere
mehr.

Diabeta hat einen hohen Anteil an Hagebuttenmark, einer

der stärksten natürlichen Vitamin-C-Quellen. Darum macht

Diabeta leistungsstark. Und die guten Wirkungen von

Melisse, Schafgarbe, Löwenzahn, Pfefferminze, Wermut,

Brennessel, Fenchel und Johanniskraut sind sicher jeder-
mann bekannt.

Diabeta schmeckt herb-fruchtig und ist sehr bekömmlich.
Die Diabeta-Tagesration entspricht 0,2 BE (BE Brotein-

heit).

Verlangen Sie Diabeta im Reformhaus oder in der Apo-

theke und Drogerie.

H/er »« Zen/j'«m werde« ade mög/i'c/ie« /«/or-
«7«bo«e« ö«geic/?/nge«. '

Frau Moor, dt'e in der Ader.Wed/««g /e/>7,

spWcM a«/ dem sonnigen Falko« fkrem «Sc/zäf-

ze/i» zw.



sen Lernprozess noch mitzumachen, ist al-
lerdings eine offene Frage.

Margret AT/an.s'er

Fotos //. F. Ftotoer

Alterssiedlungen der Stiftung
Wohnungsfürsorge für betagte Ein-
wohner der Stadt Zürich
In 21 Siedlungen total 1803 Wohnun-
gen für 2037 Personen, davon 234
Wohnungen zu 2 Zimmern für Ehe-
paare

Grösse der Wohnungen:
1-Zimmer-Wohnung:
Wohnzimmer durchschnittlich 20 rrF

2-Zimmer-Wohnung:
durchschnittlich 20 rrF und 15 rrF
Küche:
durchschnittlich 6—10 rrF

Mietzinse:
1-Zimmer-Wohnung:
Fr. 120.— bis 250.— *

2-Zimmer-Wohnung:
Fr. 165.— bis 280.— *
* plus Nebenkosten: Wäsche, Bäder,

Einkommens- und Vermögensgrenzen
Einzelpersonen:
Bruttoeinkommen bis Fr. 1420.— mtl.
Vermögen bis Fr. 30 000.—
Ehepaare:
Bruttoeinkommen bis Fr. 1830.—
Vermögen bis Fr. 40 000.—

Beratung und Anmeldung
Zentr. Anmeldestelle für Altersunter-
künfte, Asylstrasse 130, 8032 Zürich,
Telefon 55 23 30

Unterlagen
Bitte nehmen Sie zur ersten Bespre-
chung folgende Unterlagen mit:
Steuerrechnung, Postabschnitte Ihrer
Renten (AHV, allenfalls Altersbeihilfe,
Pension), Schriftenempfangsschein
oder Personalausweis.

Heute aktueller denn je
Kräuterpfarrer KünzlesXÄr^ j

(Sfinit
mill ttdjrnt
JUBILÄUMSAUSGABE
zum 120. Geburtstag des
Verfassers, 3. September 1857-
3. September 1977

Auflage 1180 0O1 bis 1230 000
168 Seiten, 16 farbige Pflanzen-
abbildungen

Im Jahre 1911 veröffentlichte der ehemalige Dorfpfar-
rer und spätere Pionier der Schweizer Kräuterheilkun-
de erstmals sein Kräuterbüchlein CHRUT UND
UCHRUT.
Dieses überaus geschätzte Volksbüchlein hat auch
heute noch ungeminderte Aktualität. Es beschreibt
nicht nur die wichtigsten Kräuter und gibt die An-
leitungen zu ihrem Gebrauch, sondern bringt knapp
und doch vollständig des Kräuterpfarrers urei-
genes System der Lebensweise und Lebenshai-
tung, der Vorbeugung und Heilung.
Seit 1911 sind annähernd 2 Millionen Exemplare
verkauft worden in deutscher, rätoromanischer, fran-
zösischer, italienischer und englischer Sprache.
Statt zu «aktualisieren», d.h. kurzlebigen Medizin-
Moden die Referenz zu erweisen, wurden in der Ju-
biläumsausgabe der URTEXT sowie alle von Kräu-
terpfarrer Kiinzle PERSÖNLICH gegebenen Ver-
besserungen und Erweiterungen zu einer voll-
ständigen Sammlung aller Original-Künzle-Texte
zusammengefasst.

Erhältlich in Apotheken, Drogerien, Reformhäusern,
Buchhandlungen oder direkt beim Verlag Kräuter-
pfarrer Kiinzle AG CH-6648 Minusio
Publikumsverkaufspreis Fr. 6.50

Seit über 50 Jahren die Vertrauens-

^ marke für Kräuterheilmittel

Sfancf: O/cfober 1979
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